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Einleitung

Um zu verstehen, wie Volkswirtschaften funktionieren und wie wir sie 
zu unserem Vorteil steuern können, müssen wir die Denkmuster be-
rücksichtigen, die den Ideen und Gefühlen der Menschen zugrunde lie-
gen – ihre Animal Spirits. Nur wenn wir uns klarmachen, dass ökonomi-
sche Ereignisse im Kern großenteils mentale Ursachen haben, können 
wir sie wirklich verstehen und erklären.

Leider scheint es so, als wäre dies den meisten Leuten, die die Ökono-
mie erforschen und über sie schreiben, nicht bewusst. Deshalb finden 
wir vielfach grotesk verkürzte und künstlich anmutende Interpretatio-
nen ökonomischer Ereignisse vor. Diese basieren auf der Annahme, dass 
die Stimmungen, Eindrücke und Gefühle des Einzelnen für das große 
Ganze bedeutungslos sind und dass ökonomische Ereignisse allein von 
unergründlichen technischen Faktoren oder von unberechenbarem 
Regierungshandeln bestimmt werden. Wir werden demgegenüber in 
diesem Buch zeigen, dass die Ursprünge ökonomischer Ereignisse wohl-
bekannt und in unseren alltäglichen Denkmustern verwurzelt sind.

Wir haben die Arbeit an diesem Buch im Frühjahr 2003 begonnen. 
Seit dieser Zeit hat die Weltwirtschaft Wege eingeschlagen, die wir nur 
verstehen können, wenn wir die Animal Spirits in unsere Analyse ein-
beziehen. Sie hat sich auf eine Achterbahnfahrt begeben. Zunächst ging 
es aufwärts. Doch dann, ungefähr im Herbst des Jahres 2007, änderte 
sie ihre Richtung, und die Fahrt abwärts begann. Seltsam genug, dass 
die Passagiere – anders als im Rahmen der normalen Fahrten in einem 
Freizeitpark – sich erst in dem Moment, als der Abschwung einsetzte, 
gewahr wurden, auf welches Abenteuer sie sich eingelassen hatten. Und 
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das von der unbekümmerten Haltung der Besucher angestiftete Ma-
nagement des Freizeitparks versäumte es, die Fahrt hinauf in schwin-
delnde Höhen zeitig zu bremsen. Es traf auch keine Vorkehrungen, um 
Geschwindigkeit und Dauer der anschließenden Sturzfahrt zu kontrol-
lieren.

Was hatten wir uns in all unserer blühenden Fantasie ausgemalt? 
Warum wurden wir nicht misstrauisch, bevor uns schließlich die 
Realität in Gestalt von Bankenzusammenbrüchen, Entlassungen und 
Zwangsvollstreckungen einholte? Darauf gibt es eine simple Antwort. 
Die Bürger, ihre Regierungen und die meisten Ökonomen machten sich 
keine Sorgen, da die herrschende Wirtschaftstheorie ihnen sagte, sie 
seien in Sicherheit. Alles schien in Ordnung zu sein. Es sah so aus, als 
könne nichts Gefährliches passieren. Doch die Theorie war mangelhaft. 
Sie missachtete die Bedeutung von Ideen für den Lauf der Wirtschaft. 
Sie missachtete die Rolle der Animal Spirits. Und schließlich ignorierte 
sie auch die Möglichkeit, dass Menschen unversehens in eine Achter-
bahn einsteigen, ohne sich dessen bewusst zu sein.

Die althergebrachten Konzepte

Die herkömmliche Wirtschaftstheorie lehrt uns die Segnungen freier 
Märkte. Der Glaube an freie Märkte herrscht nicht nur in den Bastio-
nen des Kapitalismus wie Großbritannien oder die Vereinigten Staaten, 
sondern er hat sich auch in Ländern mit etablierten sozialistischen Tra-
ditionen wie China, Indien und Russland ausgebreitet. Die traditionelle 
Theorie sagt uns, dass kapitalistische Systeme mit freien Märkten in 
ihrem Kern vollkommen und stabil seien. Staatliche Eingriffe seien nur 
selten notwendig. Im Gegenteil, solche Eingriffe seien sogar potenziell 
schädlich. Bestehe die Gefahr einer bedeutenden Depression, so gehe 
diese einzig und allein von Interventionen des Staates aus.

Diese Ideologie geht auf Adam Smith zurück. Die Vorstellung von 
einer Marktwirtschaft, die ihrem Wesen nach stabil ist, beruht auf 
einem Gedankenexperiment, an dessen Ausgangspunkt die Frage steht, 
was das Wesen eines freien, vollkommenen Marktes ausmacht. Die Ant-
wort darauf: Wenn Menschen rational handeln und ihre eigennützigen 
ökonomischen Ziele verfolgen, dann werden sie im Rahmen einer Wirt-
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schaft mit vollkommenen Märkten sämtliche wechselseitig vorteilhaf-
ten Gelegenheiten zur Produktion und zum Tausch von Gütern nutzen. 
Die Ausschöpfung all dieser Gelegenheiten wiederum führt zu Vollbe-
schäftigung. All diejenigen Anbieter von Arbeit, die maßvolle Lohnfor-
derungen stellen – das heißt jene, die keinen Lohn verlangen, der den 
Wert ihres Beitrags zur Produktion übersteigt –, werden eine Beschäfti-
gung finden. Jeder Arbeitsanbieter, der sich so verhält, kann einen Ver-
trag mit einem Unternehmer schließen, der für beide Seiten von Vorteil 
ist: Der zuvor Arbeitslose hat nun einen Job, der seinem Lebensunterhalt 
dient; der Unternehmer kann den neuen Mitarbeiter zum gewünschten 
Lohn beschäftigen und dadurch nicht nur seine Produktion steigern, 
sondern auch seinen Gewinn. Sicherlich gibt es gelegentlich Menschen 
ohne Beschäftigung. Doch dabei handelt es sich entweder um Personen, 
die gerade auf der Suche nach einem neuen Job sind, oder aber um sol-
che, die auf einem unangemessen hohen Lohn beharren – einem Lohn, 
der den Wert ihres Beitrags zur Produktion übersteigt. In diesen Fällen 
aber beruht Arbeitslosigkeit auf einer freiwilligen Entscheidung.

In gewisser Hinsicht ist die klassische Theorie bemerkenswert erfolg-
reich. Sie erklärt beispielsweise, warum die meisten Leute, die Arbeit 
suchen, in den meisten Fällen auch eine Beschäftigung finden, selbst 
auf dem Tiefpunkt einer schweren Depression. Zwar vermag sie bei-
spielsweise nicht zu begründen, warum im Jahr 1933 in den USA in-
mitten der Großen Depression 25 Prozent der Erwerbsbevölkerung 
arbeitslos waren. Trotzdem liefert sie auf der anderen Seite die Erklä-
rung dafür, weshalb selbst in dieser Zeit drei Viertel der Menschen, die 
arbeiten wollten, auch einen Job hatten. Sie widmeten ihre Arbeitskraft 
dem wechselseitig vorteilhaften Produktions- und Tauschprozess, den 
Adam Smith beschrieben hatte. 

So gesehen, verdient die Theorie gute Noten, selbst in wirtschaftlich 
schwachen Zeiten. Das gilt zumindest dann, wenn wir das Urteilskrite-
rium eines Schülers heranziehen, den wir einst zufällig in einem Res-
taurant am Nachbartisch reden hörten. Der Junge klagte darüber, wie 
ungerecht es sei, dass er in einem Rechtschreibtest nur eine Vier erhal-
ten habe, obwohl 70 Prozent seiner Antworten korrekt gewesen seien. 
Wir können also sagen, dass die Theorie sich über zwei Jahrhunderte 
bewährt hat, selbst im Licht ihrer schlechtesten Prognose. Die meiste 
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